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Freitag, den 3. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


DauigerD 


Dampfhool 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1868. 
39fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper's Centr.-Ztgs.- u, Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen'g Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, Donnerftag 2. Juli. 
Der Gemeinderath hat faſt einſtimmig folgenden 
ringlichteitsamrag angenommen: Der Gemeinderath 
proteſtirt gegen die verletzenden Aeußerungen in der 
päpſtlichen Allokution. Die Regierung beſitzt das 
vollſte Vertrauen des Gemeinderathes Die päpft- 
liche Allokution iſt eine unberechtigte Einmiſchung in 
die Staatsgeſetzgebung. Der Gemeinderath erwartet 
zuverſichtlich, daß die Regierung dieſem Uebergriffe 

mit größter Energie entgegentreten werde. 
— Erzberzog Albrecht bereiſt die böhmiſch⸗ſchleſiſche 
renze und unterſucht ſehr forgfältig alle ſtrategiſch · 
wichtigeren Poſttionen, ſelbſt dort, wo durchaus kein 
ilitair ſich befindet. Es unterliegt wohl keinem 
weifel, daß dieſe Inſtructionsreiſe lediglich nur eine 
rivatſtudie des erlauchten Prinzen iſt, um ſich über 
den öſterreichiſch⸗preußiſchen Kriegsſchauplatz und die 


gemachten Fehler zu orientiren, und es iſt eniſchieden 
Geſpenſterſeherei, wenn man dahinter politiſche Zwecke 


finden will, wie dies öſterreichiſche Blätter thun. 
Dieſe Bereiſung dauert ſchon mehrere Tage und wird 
allem Anſcheine nach mit der Einweihungsfeier des 
Trautenauer Monumentes zum Andenken an die da⸗ 
ſelbſt im Jahre 1866 gefallenen öſterreichiſchen Krieger 
ſchließen. Die Feier findet dieſer Tage ftatt. 

— Berfonen, die in bekannten Beziehungen zum hie · 
ſigen auswärtigen Miniſterium ſtehen, wollen, wie 
man dem „Peſther Lloyd“ von hier ſchreibt, wiſſen, 
daß neueſtens zwiſchen hier und Paris ein Ideen⸗ 
Austauſch über den Zuſtand Italiens gepflogen wurde. 

ie Eventualitäten ſollen in's Auge gefaßt worden 
ein, welche eine neue Action Frankreichs in Italien, 
as nicht mehr Herr der Situation iſt, erfordern 
würden. Das franzöſiſche Cabinet verfolgte bei den 
Pourparlers offenbar den Zweck, ſich über die künf⸗ 
ige Stellung Preußens zu informiren. Man deutet 
ledoch an, daß ſich der Unter ſtaatsſektetär Hr. v. Thile, 
er Vertreter Bismarcks, dem franzöſiſchen Repräſen⸗ 
kanten gegenüber ſehr reſervirt verhielt, und fügt 
inzu, daß eben dieſe Reſerve Preußens feine Stärke 
gegen Frankreich bilde; denn dieſes ſei nicht von dem 
Bedanken frei, daß zwiſchen Preußen und Italien 
eine neue Allianz zu Stande kommen könne. 

y Belgrad, Donnerſtag 2. Juli. 

n 1600 Vertrauens männer der Volksmiliz, die auf 
cn nloffung der Regierung hierhergetommen find, 
Fuppiten in den Feldern bei Toptſchider, um im 

alle der Noth Hülfe leiſten zu können. 

Ded, Die gegenwärtige ſerbiſche Regierung hat einen 
. En von Mäßigung gegeben, der für den Cha- 
alter und die Tendenzen der neuen Ordnung der 
inge eine werthvolle Bürgſchaft bietet. Sie hat 
qu erklären Anlaß genommen, daß fie, welches auch 
as Reſultat der jetzt im Zuge befindlichen Unter⸗ 
uchung ſein möge, ein Todesurtheil nur dann volle 
Fk laſſen werde, wenn ein politiſches mit einem 
eswürdigen gemeinen Verbrechen coincidire. Die 
chte haben ihrerſeits „mit hoher Genuzthuung“ 
dieſer Erklärung Act genommen. 
Is; Parise, Donnerſtag 2. Juli. 

ng der Legislative] Thiers führt aus, das 
. und Marinebudget muß nicht votirt werden, 
daß zu interveniren, ſondern um Deutſchland zu zeigen, 

2 wir neue Ufurpationen nicht dulden werden. 
Die gegenwärtige Finanzverwaltung ſei beiſpiellos. 


von 


n ſei die wahre Urſache, daß es mit dem 


fo traurig beſtellt fei, weil daſſelbe die ganze 


Politik der Regierung enthalte. 


heit ſagen möchte. 


ſtürzt ſie. 


wieder herzuſtellen, 
Föderativgeiſtes in Deutſchland. 
inftinftmäßig zu einem Föderativſtaat, nicht aber zu 
einer einſtigen Militärmonarchie. Der Föderativgeiſt 
iſt wieder aufgelebt, ſeit die franzöſiſche Nichtinter⸗ 
vention feſtſteht. Wir müſſen die Rüſtungskoſten 
bewilligen, damit man wiſſe, wir wollen die födera⸗ 
liſtiſche Bewegung in Deutſchland nicht hindern, was 
ein unermeßlicher Fehler wäre. Wir ſind mächtig 
genug, um jede Uſurpation in Europa zu hindern. 

— Der „Abendmoniteur“ beſpricht in ſeinem 
Bulletin die Verhältniſſe Serbiens und ſagt, alle 
Regierungen hätten ohne Ausnahme und einſtimmig 
anerkannt, daß es Intereſſe und Pflicht der Mächte 
ſei, jeder Aufregung vorzubeugen, welche in den 
Donaugegenden im Falle der geringſten, zwiſchen den 
großen Höfen ſich umgebenden Meinungsverſchieden⸗ 
heit ausbrechen könnte. — „France“ ſchreibt: Die 
Nachricht, es ſeien ſeit Abſchluß der Convention 
mit Tunis zwiſchen Frankreich und den mitintereſſirten 
Mächten Schwierigkeiten entſtanden, iſt unbegründet. 
Die Convention hat bereits einen Anfang der Aus 
führung erhalten, welcher hoffen läßt, daß Tunis 
ſeine Verpflichtungen vollfländig erfüllen wird. 

— Auf die bekannte Humanitätsnote der ruſſiſchen 
Regierung wegen der explodirenden Kugeln wirft ein 
merkwürdiges Licht folgende nicht unwahrſcheinliche 
Enthüllung des „Figaro“, der erfährt, daß die ruſ⸗ 
ſiſche Regierung, ehe ſie bei den Maͤchten das Verbot 
der explodirenden Kugeln beantragte, dem Erfinder 
derſelben, Hrn. Pertuiſet, fein Geheimniß abgekauft 
hat. Derſelbe hatte ſeine Erfindung zuvor auch der 
franzöſiſchen Regierung angetragen, welche ihm ant 
wortete: „Wir wollen die exploſible Kugel nur dann 
anwenden, wenn ſie von andern Staaten in Gebrauch 
genommen wird. Nur für dieſen Fall behalten wir 
Ihnen Rechte und Vortheile des Erfinders vor.“ 
Rußland kaufte das Geheimniß, mochte die Sache 
nachträglich unpractifch finden und machte dann den 
bekannten Vorſchlag, fo daß bei der ganzen Anger 
legenheit ſchließlich nur Hr. Pertuiſet profitirt hat. — 
—:::: — — 


Politiſche NRundſchau. 


Je mehr wir uns von der letzten Reichstags 
Seſſion entfernen, um fo geringer werden die Reful- 
tate der Parlaments⸗Berathungen, denn noch immer 
iſt der Bundesrath verſammelt und hält Revue über 
Alles, was im Reichstage geſchehen. Da findet er 
für gut, ein Geſetz nach dem andern, das alle Welt 
ſchon für geſichert glaubte, nicht zu ſanctioniren! So 
iſt der blos in einigen unweſentlichen Partien abge⸗ 
änderte Entwurf eines Geſetzes wegen der Verhält⸗ 
niſſe der Bundesbeamten rundweg vom Bundesrath 
nachträglich verworfen worden und das gleiche Schick · 
ſal wird das Gewerbe-Nothſtandsgeſetz haben, ob⸗ 
gleich für daſſelbe der Präſident des Bundes rathes 
Hr. Delbrück im Reichstage ſich erklärte. 

Schon im vorigen Jahre wurde zu der Zeit, 
als die Freizügigleit im Bundesrathe verhandelt 
wurde, von der ſächſiſchen Regierung der Wunſch 
ausgeſprochen, daß fofort neben dieſer Frage auch die 


Nicht die Budget⸗ 
kommiſſion könne Abhilfe gewähren, Sondern die Adreß⸗ 
kommiſſion, wenn ſie jährlich dem Kaiſer die Wahr⸗ 
Die Wahrheit zu ſagen, kann 
die Regierungen erſchüttern, die Wahrheit nicht zu ſagen, 
Im weitern Verlauf der Rede von Thiers 
kommt folgender Paſſus über Deutſchland vor: Die 
einzige Möglichkeit, das europäiſche Gleichgewicht 
iſt das Wiedererwachen des 
Deutſchland drängt 


Paragraphen enthielt. 
der 
welche ſich ihrer Aufgabe mit dem außerordentlichſten 
Fleiße unterzog und ſogar während der Sitzungen 
des Zollparlaments fortgeſetzt in Thätigkeit blieb. 
Aber es gelang ihr nicht, den ungeheuern Stoff zu 


vorläufig aus. 
engt, indem z. B. die Aerzte, Apotheker u. ſ. w. 
ausgenommen, indem ferner die Frage der Beſchrän⸗ 
kung des Conceſſionsweſens, die z. B. für die Preſſe 


Frage der Gewerbefreiheit erledigt werde. Dieſer 
Wunſch war völlig berechtigt, denn es liegt auf der 
Hand, daß das Recht, den Aufenthalt zu wechſeln, 
für ſehr viele Menſchen keinen Werth hat, wenn ſie 
an dem neu gewählten Orte nur mit ihrer Perſon, 
aber nicht mit ihrem Gewerbebetriebe ſich niederlaſſen 
dürfen. Entſprechend jenem ſächſiſchen Antrage vers 
ſuchte der Reichstag ſchon im vorigen Jahre, in das 
Freizügigkeitsgeſetz die weſentlichen Sätze der gewerb⸗ 
lichen Freizügigkeit hineinzuziehen, aber die preußiſche 
Regierung und mit ihr die Mehrheit des Bundes raths 
widerſetzte ſich dieſem Verſuche, indem ſie behauptete, 
daß die gewerbliche Seite der Freizügigkeit zu tief 
in die Verhältniſſe der Einzelſtaaten eingreife, um 
nicht einer beſonderen und ſorgfältig erwogenen Vor⸗ 
lage zu bedürfen; zugleich wurde das Verſprechen ger 


geben, daß eine ſolche Vorlage für die nächſte Reiche» 
tagsſeſſion vorbereitet werden ſolle. 


Dieſes Verſprechen wurde gehalten. In der 
diesjährigen Seſſton des Reichstages ward ein Ent⸗ 
wurf über die Gewerbeordnung eingebracht, der die 
ganze Materie umfaßte und nicht weniger als 172 

Zu ſeiner Bearbeitung ſetzte 
verſtärkte Commiſſion nieder, 


Reichstag eine 


bewältigen; es gelang ihr um ſo weniger, als die 


Vorlage ſich in vielen Stücken in bureaukratiſchen 


Anſchauungen bewegte und zu lebhaften principiellen 
Streitigkeiten Veranlaſſung gab. Die Seſſion neigte 


ſich ihrem Ende zu und man hatte kaum die Hälfte 
der Arbeit vollenden können. 


Es war klar, daß der 
Entwurf nicht einmal in der Commiſſion, geſchweige 


denn im Plenum durchberathen werden könne. In 
dieſer Noth entwarfen einige Führer der national 
liberalen Partei ein kurzes, aus nur 6 Paragraphen 


beſtehendes Geſetz, welches den Zweck hatte, wenige 
ſtens die weſentlichſten Grundzüge der Gewerbefrei⸗ 
heit ſchon jetzt zum gemeingültigen Rechte im Nord⸗ 
deutſchen Bunde zu erheben. Zur Erreichung dieſes 
Zweckes beſchränkten ſie ſich auf die ſtehenden Ge⸗ 
werbe und ſchloſſen die Gewerbe im Umherziehen 
Auch jener Kreis wurde noch ver⸗ 


ſo wichtig iſt, unberührt gelaſſen wurde. Die An⸗ 
tragſteller gingen von dem praktiſchen Wunſche aus, 
ihren Entwurf fo zu begrenzen, daß er die Zuſtim⸗ 
mung der verbündeten Regierungen finden könne. 
Die Hauptpunkte, welche er enthielt, waren folgende: 
Das den Zünften zuſtehende Recht, andere vom Be⸗ 
niebe eines Gewerbes auszuſchließen, hört auf; 
ferner wird der‘ Nachweis der Befähigung, alfo 
das Prüfungswefen beſeitigt, der Unterſchied zwiſchen 
Stadt und Land in Bezug auf die Ausdehnung des 
Gewerbebetriebes aufgehoben, der gleichzeitige Betrieb 
verſchiedener Gewerbe, ſo wie der Verkauf von nicht 
ſelbſtgefertigten Waaren geſtattet und endlich den 
Arbeitnehmern wie den Arbeitgebern vollkommene 
Freiheit in Bezug auf die Zahl und die Wahl ihrer 
Meiſter oder ihrer Gehülfen und Lehrlinge gelaſſen. 
Alle dieſe Prineipien waren in der Regierungsvor⸗ 
lage ſelbſt anerkannt; der Geſetzentwurf war gleich⸗ 
ſam nur ein Auszug aus dieſer Vorlage. Aber 
auch der Weg, den die Antragſteller einſchlugen, 
nämlich die Wohlthaten der Gewerbefreiheit den 


Bürgern des Norddeutſchen Bundes in einem kurzen 
proviſoriſchen Geſetze ſofort in der Hauptſache zu 
ſichern, war ihnen durch das Beiſpiel der preußi⸗ 
ſchen Regierung ſelbſt gewieſen. Ganz denſelben 
Weg hatte die Regierung ja am 29. März 1867 
eingeſchlagen, als ſie für Hannover und Heſſen und 
fpäter für Schleswig ⸗Holſtein eine Verordnung er- 
ließ, welche die Schranken des Zuaftweſens mit 
einem Schlage aufhob. Der jetzige Geſetzentwurf 
ſchloß ſich an jene Verordnungen ſo eng an, daß er 
zum Theil deren eigene Worte enthielt. 

Die Frage iſt nun, liegen in den heutigen Ver⸗ 
hältniſſen nicht dringende Gründe vor, welche das 
Bundespräfldium und den Bundesrath veranlaſſen 
ſollten, auf die Propofition des Reichstags einzugehen? 
Wir ſind der Meinung, daß ſolche Gründe allerdings 
vorhanden ſind. Der Erlaß des Freizügigkeitsgeſetzes 
hat eine lebhafte Bewegung in der arbeitenden und 
gewerbtreibenden Bevölkerung des Norddeulſchen Bun⸗ 
des hervorgerufen; wir haben dafür mancherlei Ber 
weiſe. Da in Sachſen bereits völlige Gewerbefreiheit 
herrſcht, fo hat die Einführung der perſöalichen Frei⸗ 
zügigkeit und die Gleichſtellung des Ausländers mit 
dem Inländer dort die Wirkung, daß der erſtere auch 
zu jeder gewerblichen Thätigkeit berechtigt iſt. Aber 
in andern Norddeutſchen Staaten iſt dies keineswegs 
der Fall, nur ſehen wir aus jener lebhaften Flue⸗ 
tuation der Bevölkerung, wie ſehr wir Hunderten 
und Tauſenden zu Hülfe kommen würden, wenn die 
gewerbliche Freiheit, welche Sachſen genießt, ſich ſo⸗ 
fort auf alle Norddeutſchen Länder erſtreckte. Wir 
wiſſen, von welcher außerordentlichen Bedeutung die 
wirthſchaftliche Einigung für den Norddeutſchen Band 
iſt, für ſeine Befeſtigung kann gar nichts wichtiger 
fein, als daß die Bevölkerungen möglichſt raſch durch⸗ 
einander geſchüttelt werden, als daß möglichſt bald 
ſich ein dichtes Netz von perſönlichen und gewerblichen 
Beziehungen bildet, welches über die particularen 
Landesgrenzen hinausgeht. 

Damit berühren wir ſchon die politiſche Seite 
der vorliegenden Frage, aber ſie iſt damit noch lange 
nicht erſchöpft. Möglichſte Gleichheit in allen weſent⸗ 
lichen ſocialen und politiſchen Verhältniſſen, das iſt 
es, was der Norddeutſche Bund im Intereſſe ſeiner 
Exiſtenz auf das Schleunigſte zu erſtreben hat. Wie 
verträgt ſich damit, daß in den alten preußiſchen 
Provinzen der Prüfungszwang fortbeſteht, während 
er in den neuen Provinzen aufgehoben iſt? Wie 
verträgt ſich damit, daß in Sachſen, in Braunſchweig, 
in den Hanſeſtädten u. ſ. w. die Gewerbefreiheit 
eriftirt, während z. B. in Mecklenburg noch der 
volle Zunftzwang herrſcht? Dieſe Ungleichheit ohne 
alles Zögern aus der Welt zu ſchaffen, iſt offenbar 
ein Gewinn für den Norddeutſchen Bund, denn je 
raſcher, je vollſtändiger die Bevölkerung deſſelben 
ſich bewußt wird, daß er die Segnungen wirthſchaft⸗ 
licher Freiheit überall hin verbreitet, deſto raſcher 
und tiefer wird er in den Gemüthern Wurzel ſchla⸗ 
gen. Wir würden beſorgen, daß der Bundesrath 
nicht auf der Höhe ſeiner großen Aufgabe ſteht, wenn 
er die ihm gebotene Gelegenheit zur reellen Erfül⸗ 
re Freizügigkeits⸗Geſetzes nicht mit Willigkeit 
ergriffe. — 

Der Zwiſt, welcher in den meiſten deutſchen 
Kleinſtaaten das Verhältniß zwiſchen Volk und Fürſt 
zu einem ſo überaus unangenehmen machte, hatte 
feinen hauptſächlichſten Grund in dem Jagdrecht, 
welches der Landesvater auf dem Grund und Boden 
ſeiner Landeskinder ganz unbeſchränkt ausüben konnte. 
Auch in Deſſau trug die Ausübung dieſes Rechtes 
ſeitens des Herzogs viel dazu bei, die Stimmung der 
Bevölkerung gegen den Fürſten gerade nicht zu bes 
günſtigen. Es iſt um ſo anerkennenswerther, daß der 
Herzog ſich entſchloſſen hat, im Deſſau Köthenſchen 
Landestheile den Gemeinden die Jagd ohne Ent⸗ 
ſchädigung zu überlaſſen. — 

Sind doch vorſichtige Leute, dieſe Lippe⸗Detmol⸗ 
der! Bekanntlich haben ſie jüngſt ihrem Fürſten 
die Staatsdomänen als Eigenthum zugeſprochen, und 
einer ihrer Vertreter motivirt jetzt dieſen Beſchluß 
mit liebenswürdiger Offenheit wie folgt: „Im 
Falle einer Mediatiſirung würden dem fürſtlichen 
Haufe die Domänen, nach den früheren Vorgängen 
in anderen Ländern, belaſſen worden fein. Wenn 
eine Civilliſte von 100,000 Thalern feitzefegt wäre, 
ſo würde dieſe an deren Stelle treten. Dann würde 
aber das alte Fürſtenhaus von dem Lande völlig 
getrennt werden, die Domänen aber an den Fiskus 
eines großen Staates fallen. Der Beſitz der Do 
mänen und Schlöſſer wird dagegen, auch wenn un 
erwartete Ereigniſſe die Souveränetät aufheben 


möchten, das fürſtliche Haus dem Vaterlande erhalten.“ 


— Zu deutſch: Lieber Landesvater, wenn an Dich 
über kurz oder lang die Reihe kommt, von dem 


jungen Rieſen verſpeiſt zu werden, ſo bleibe im 
Lande und nähre Dich redlich! — 
Wiederholt wird darauf aufmerkſam gemacht, daß 


die niederländiſche Regierung noch immer zögert, der 


von ihr übernommenen Verpflichtung, die Befeſtigungs⸗ 
werke von Luxemburg zu demoliren, nicht mit der 
nöthigen Energie nachkommt. Vor etwa einem halben 


Jahre war etwa ein halbes Dutzend Arbeiter an- 


ſcheinend mit Sprengungs- und Demolirungs-Arbeiten 


beſchäftigt, aber auch dieſes kleine Häuflein hat jetzt 


eine Strike gemacht, und es iſt ganz ſtill geworden 


von ihrer Thätigkeit. Die niederländiſche Regierung 
ſollte doch in der neulich erſt künſtlich in's Leben ge⸗ 
rufenen Agitation für eine Kundgebung zu Gunſten 
Frankreichs eine dringende Aufforderung ſehen, ihren 
Verpflichtungen zu genügen, um ſo ihre völlige Neu⸗ 
tralität öffentlich zu documentiren. — 

Aus Florenz berichtet man folgenden Vorfall, 
der ein trauriges Licht auf den Bildungsſtand des 
italieniſchen Volkes wirft: In Campi, einem großen 
und reichen Dorfe, eine halbe Meile weit von 
Florenz, verſchwand ein Knabe. Sofort verbreitete 
man das Gerücht, derſelbe ſei durch eine Induſtrie⸗ 
Geſellſchaft geſtohlen worden, welche Kinder entwen⸗ 
dete, um ſich des Fettes derſelben zu Fabrikakions⸗ 
zwecken zu bedienen. Jüngſten Sonntag wurde das 
falſche Gerücht verbreitet, es ſei ein zweites Kind 
verſchwunden, und die Erbitterung der Bewohner 
wurde auf das Höchſte geſteigert. Man giebt einen 
greiſen Bettler als vermeintlichen Dieb an. Dieſer, 
mit Fragen und Vorwürfen beſtürmt, verwirrt ſich 


in ſeinen Antworten, und die wüthende Menge, 
Frauen und Kinder voran, aber auch die Männer 
nachfolgend, reißen den Unglücklichen zu Boden und 
machen ſeinem Leben unter unſäglichen Qualen ein 


Ende. Er wird wörtlich zerriſſen. Das geſchieht, 
ſo zu ſagen, — vor den Pforten des ſchönen Florenz 
— wie ſoll man ſich denn noch wundern über die 
Gräuel, die uns aus Sieilien gemeldet werden! 


— Unſer König reiſt vorausſichtlich Montag 
Abend über Kaſſel und Gießen nach Em, 

— Als Grund des Aufſchubes, welchen die Reife 
des Königs nach Ems erfahren, wird uns angegeben, 


daß vorher noch ein eintägiger Beſuch Schleswig⸗ 


Der Capitän 
der „Auguſta“, Kinderling, hat keinen Auftrag er- 


Holſteins beabſichtigt iſt. 
— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erklärt: 


halten, den Hafen Moin im Staate Coſta⸗Rica zur 
Anlage einer Flottenſtation zu erwerben. 


— Im Militairbudget des Norddeutſchen Bundes iſt 
die Unterhaltung eines jeden Soldaten pro Jahr mit 
Die „Volksztg.“ macht nun 


225 Thlrn. berechnet. 
darauf aufmerkſam, daß die einjährigen Freiwilligen 


für ihre Equipirung und Unterhaltung ſelbſt ſorgen, 


mithin der Staat die 225 Thlr. für jeden dieſer Frei⸗ 
willigen erſpart. 


in der Armee des Norddeutſchen Bundes, durch welche 
mithin eine Erſparniß von 2,700,000 Thlrn. erzielt 
wird. Wo bleibt dieſe Summe? 

— Im Laufe 


Lotales und Propinzielles. 
Danzig, den 3. Juli. 
— Die Gedenktage der Siege von 1866 werden in 
aller Stille und ohne jedes Geräuſch gefeiert. Es 


ſind in dieſer Weiſe Winke von oben her gegeben 


worden, und wir können nur ſagen, daß derartige 


Weiſungen für vollſtändig correct befunden werden 
Jede demonſtrative Feier der Siege reißt 
Da der 
66er Krieg ein Bruderkrieg war, ſo gehört er mit 
Allem, was er gebracht, der Vergeſſenheit an. i 


müſſen. 
die kaum vernarbten Wunden wieder auf. 


könnten nicht bei den annectirten Staaten, noch we⸗ 
niger bei den mit Preußen verbündeten Regierungen, 
am allerwenigſten bei den Süddeutſchen auf Beifall 
mit unſeren Feſten rechnen. Wenn in militairiſchen 
Kreiſen die Erinnerung an die Kriegstage lebendiger 
wird, fo iſt das begreiflich, unbegreiflich und unfaß⸗ 
bar wäre eine Feier in weiteren Kreiſen des Volkes. 
Königgrätz wird in der Kriegsgeſchichte eins der 
epochemachendſten Exeigniſſe bleiben; unter dem Ger 
ſichtspunkt der Politik erſcheint der große Tag nur 
als ein Act der augenblicklichen Nothwendigkeit. 


Unſere nationale Wiedergeburt, wenn fie glücklich von 


Statten geht, wird ihren Anfang anderswo finden, 


nicht auf den Schlachtfeldern von Sadowa. — 


— Der einjährig freiwillige Dienſt in der Bundes- 
Kriegs⸗Marine iſt jetzt fo geordnet, daß junge See- 
leute, welche ſich bei der Flotten-Stamm⸗Diviſion 
mit einem Zeugniſſe über das auf einer Norddeutſchen 


Navigationsſchule beſtandene Steuermann» Examen, 


Allerdings können auch, wie ſich von ſelbſt verſteht, 
die mit Berechtigungsſchein verſehenen jungen Männer 
ihrer Dienſtpflicht in der Marine genügen, ſofern fie 
ſonſt dazu geeignet find, 


Nach einer Berechnung der „Volks⸗ 
zeitung“ ſtehen wenigſtens 12,000 ſolcher Freiwilligen 


des Monats Auguſt ſoll in 
Berlin der deutſche Handelstag abgehalten werden. 


ſowie mit einem obrigkeitlichen Attefle über die ſittliche 
Führung melden, als einjährig Freiwillige einge 

werden können, ohne im Beſitze eines Berechtigungs“ 
ſcheines zum einjährigen Militairdienſte zu ſein⸗ 


— In Anerkennung der innigen und eiufluß reichen 
Beziehung, in welcher die Beſtellung treuer und 
tüchtiger Vormünder auf die religiös-fittliche Bildung 
der minderjährigen vaterloſen Waiſen ſteht, hat eine 
Vereinbarung mehrerer Provinzial: Conſiſtorien mit den 
betreffenden Appellationsgerichten vor Kurzem ſtattge“ 
funden, daß die Gerichtsbehörden in allen Fällen, 
wo fie bei der Errichtung von Vormundſchaften über 
die Wahl oder die ſittliche oder ſonſtige Qualification 
des zu beſtellenden Vormundes im Zweifel find, die 
Geiſtlichen durch Einholung einer gutachtlichen Aeuße“ 
rung in Anſpruch nehmen ſollen. An die Geiſtlichen 
ſollen zu dem Ende bereits Verfügungen ergangen 
ſein, in welchen ſie auf die Wichtigkeit einer derartigen 
Mitwirkung von ihrer Seite aufmerkſam gemacht und 
angewieſen werden, die von ihnen einzuholenden Gut- 
achten bereitwilligſt und mit eingehender Sorgfalt 
abzugeben. 

— Zur Verhandlung vor dem jetzt tagenden 
Schwurgerichte kommen noch folgende Anklagen: 
um 4. Jult wider den Arbeiter Herrm. Safftanoweki 

von hier wegen ſchweren Diebſtahls im 2. Rückfalle 
— Verth. Ref. Frege. 

Am 7. Juli a) wider den Lehrling Alb. Ziegler von hier 
wegen Urkundenfälſchung; b) wider die unverehel- 
Auguſte Wilhelmine Norr wegen ſchweren Dieb* 
ſtahls im wiederholten Rückfale. — Verth. J. 
Breitenbach. 

Am 8. Juli a) wider die verehel. Barbara Piaste aus 
Szoppa wegen verſuchten Mordes; b) wider den 
Tiſchlergeſellen Joſ. Niſelewskt aus Borzeftomd 
wegen Thellnahme daran. — Verth. R.⸗A. Rö pel 
und J.⸗R. Poſchmann. 

Am 9. Juli a) 1) wider den Knecht Aug. Reinke wegen 
ſchweren Diebſtahls im Rückfalle; b) wider den 

ächter Zac. Wroſch und c) wider die verehel- 

inw. Anna Wroſch wegen Theilnahme daran⸗ 
— Verth. J.. R. Bluhm und Beſthor n. — 
2) wider die unverehel. Friederike Zaremba geb. 
Falk wegen ſchweren und einfachen Diebſtayls im 
wiederh. Rückfale. — Verth. J. R. Beſthor n. 
3) a) Wider den Formergehllfen Frdt. Juliuß 
Bahener von hier wegen Münzfälſchung; b) wider 
deſſen Ehefrau und c) wider deſſen Pflegetochtet 
Anna Pröll wegen Verbreitung falſchen Geldes. 
— Verth. J.⸗R. Walter. 

Am 10. Juli a) wider den Einwohner Joh. Frdr. Lebau 
aus Krampitz wegen Mordes. — Verth. J. » 
Breitenbach. — b) wider die unverehelichte 
Eliſabetb Koslowski wegen Mordes. — Veit). 
R. -A. Lipke. 


— [Victorta- Theater.] Die geſtrige Benefiz. 
Vorftellung für Herrn Sauer war trotz des regnigte, 
Wetters recht gut beſucht; der intelligente Künftler hatte 
aber auch kein Mittel geſcheut, die Aufmerkſamkeit 
Publikums auf feinen Ehrenabend zu lenken, an welchem 
nach der Ankündigung ein Jubelfeſt der hettern Muß, 
gefeiert werden ſollte — unter Parademarſch der Dame 
Thalia, Euterpe und Polpoymnia und in Begleitung 
der Herren Homus, Momus und Satyr. Von den 2 
geftern zur Aufführung gekommenen Stückchen nimm. 
edenfalls Henrion's „Unſchuldiger Diplomat“ den exit" 
Rang ein. Nach dieſem geſchickt angelegten und par, 
nenden Luſtſpiel konnte ſich eigentlich nur noch Ro len 
„Guten Morgen, mein liebes Karnſckelchen“ volle . 
tung verſchaffen, worin auch das Spiel des Fräulag 
Oskar und Herrn Sauer von dem Publikum mt 
einem Beifallsſturm aufgenommen wurde, wie er nich 
zu den häufigen gehört. Fräul. Oskar wurde font 
einmal in die Scene zurückgerufen. Daß das Publtku 1 
ſich überhaupt recht gut amüſirie, davon zeugte die Dor, 
ſache, daß die Theater-Räume beim Schluß der Don 
2 5 tot der ſpäten Stunde ſich noch wenig gelicht 
atten. 

— Das Direktorium der Conradi ſchen tif 
tung fordert für die im October c. zur Erledigung 
kommende Direktorſtelle beim Erziehungs Inſtitut 3 
Jenkau, welche mit einem baaren Einkommen ve 
900 Thlen. excl, Emolumente verbunden iſt — > 
werber zur Meldung auf. Desgleichen iſt zu Ve 
ſelben Zeit eine mit 800 Thlrn. Gehalt ver bunde 
Lehrerſtelle für fremde Sprachen bei der hieſige 
Handelsacademie vacant. 0 

— Am nächſten Montag Nachmittag wird da 
Miſſtonsfeſt im Walde zu Heubude begangen un 
Dampfſchiffe werden die Frequenz vermitteln. 

— Der Verein junger Kaufleute wird am Sonnig 
Nachmittag 1 Uhr vom grünen Thor aus 1 ot 
Spazierfahrt mit Damen und Gäſten nach Zischen 
unternehmen, wobei ein Theil des Frubliag e 
Geſang⸗Vereins und ein Muſikcorps die Amdfen ot 
unterſtützen werden. Auf der Rückfahrt wird Zett 
gegenüber vom Dampfboot aus ein kleines Feuer 
abgebrannt werden. 


Ttrttsvorſtänden und Steuer-Erhebern zur Pflicht ge⸗ 


Neuteich und Marienau hierher bereits geſetzt, auch 
die Dräthe ſchon gezogen, es fehlt aber noch an der 
Stations- Einrichtung, weshalb noch unterhandelt wird. 
— Die Heuerndte iſt hier ſo ziemlich beendet, ſeit geſtern 
wird bereits Rübſen eingefahren. Auch der Roggen fängt 
ſchon an zu reifen, Gerſte und Hafer ſind aber ſehr 
zurückgeblieben und entſprechen nicht den früheren Hoff, 
nungen, Raps dagegen hat prächtig angeſetzt und wird 
guten Ertrag liefern. 


Gerihtögeitung 


Schwurgerichts⸗Sitzung am 2. Juli. 
Die Maurer Franz und Lucia, geb. Richter, 
Zimmermann'ſchen Eheleute zu Adl. Borkau, welche 
in kinderloſer Ehe leben, beſitzen ein kleines Wohnhaus, 
deſſen unterer Theil an den Maler Froſt vermiethet, 
der obere Theil aber von den Zimmermann'ſchen Ehe⸗ 
leuten ſelbſt bewohnt war. In und über der Zimmer 
mann'ſchen Wohnung entitand in der Nacht vom 19. 
zum 20. Octbr. v. J. Feuer; es wurde aber ſo raſch 
gelöſcht, daß es nur einen Theil des Daches über der 
Zimmermann'ſchen Wohnung zerſtören konnte. Von 
dem Moblltar der Zimmermann'ſchen Eheleute iſt nichts 
verbrannt. Die verehel. Zimmermann iſt angeklagt, 
dieſen Brand vorſätzlich angelegt zu haben, während ihr 
Ehemann der Theilnahme an dieſem Verbrechen, der 
wiſſentlichen Ueberverſicherung und Aufftellung einer zu. 
hohen Schaden - Liquidation in böslicher Abſicht ange- 
klagt iſt. Die Verhältniſſe der Zimmermann'ſchen Ehe 
leute find immer ſehr armſelig geweſen; fie find wieder- 
holt ausgepfändet worden, und hat die Frau Zimmer- 
mann im Auguſt 1866 den Manifeftationdeid geleiſtet. 
Ihr Vermögen gab ſie damals in ſolchen Gegenſtänden 
an, welche der Abpfändung nicht unterworfen ſind; auch 
iſt feſtgeſtellt worden, daß fie wirklich nichts mehr be- 
ſeſſen babe und bei ihnen die bitterſte Armuth herrſchte. 
Nach dem Brande, im December 1867, wurde eine ge- 
naue Inventariſtrung des damals im Beſitze der Zimmer. 
mann'ſchen Eheleute befindlichen Mobiliars vorgenommen 
und daſſelbe auf 19 Thlr. abgeſchätzt. Es iſt nachge- 
wieſen, daß das Mobiliar der Z.'ſchen Eheleute nament- 
lich ein Jahr vor dem Brande kaum einen weſentlich 
höheren Werth gehabt hat. Dennoch bat Z. am 20. Sept. 
1867 fein Mobiliar bei der North British and Mer- 
cantile Feuer-Verſicherungs-Geſellſchaft mit 220 Thlrn. 
verſichert und nach dem Brande eine auf 110 Thlr. ab- 
ſchlleßende Schaden⸗Liqutdatton für verbranntes Mobiliar 
aufgeſtellt, obgleich erweislich Nichts verbrannt iſt. Zur 
Zeit des Brandes war der Ehemann Z. verreiſt und ſeine 
Frau hielt ſich in Geſellſchaft anderer Perſonen in der 
Wohnung des Weber Froſt auf, als plötzlich entdeckt 
wurde, daß es in der Z. ſchen Wohnung brenne. Man 
eilte ſofort in die letztere. Die Flamme war bedeutend 
aufgelodert, weil ſie durch leicht brennbare Stoffe genährt 
wurde, wurde aber ſofort gelöſcht. Die Z.'ſche Wohnung 
wurde verſchloſſen und ſelbſt das darin befindliche einzige 
Bett derſelben entfernt, auf dem Boden aber trockenes 
Strauch vorgefunden, welches künſtlich zwiſchen den 
Dachbalken aufgeſteckt war. Jedenfalls hat die Frau Z., 
während fie ſich bei Froſt befand, die Gelegenheit zur 
Brandlegung benutzt, weil fie ſich erweislich von dort 
mehrere Male entfernt hat, was ſie beſtreitet, und dürfte 
es kaum zweifelhaft ſein, daß fie hier im Einverſtänd⸗ 
nifje ihres Ehemannes nach vorhergegangener Abrede ger 
handelt hat. Auf dem Häuschen der Z.ſſchen Eheleute 
waren 250 Thlr. eingetragen. Dieſe Poſt war ihnen 
gekündigt und bereits das Subhaſtations⸗Androhungs⸗ 
mandat erlaſſen, da ſie das Geld nicht bezahlen, oder 
anderweitig beſchaffen konnten. Die Geſchwornen ſprachen 
die Frau Z. der vorſätzlichen Brandſtiftung mit 7 gegen 
5, ebenſo den Ehemann der Theilnahme daran mit der- 
ſelben Stimmenzahl, wegen der Ueberverſicherung und 
Aufſtellung einer zu hohen Schaden - Liquidation mit 
mehr als 7 Stimmen ſchuldig. Der Gerichtshof trat 
bei der die Frau Z. betreffenden Frage der Majorität 
und bei der den Ehemann Z. betreffenden Frage der 
Magi Be der Fe Au — an 18 155 3. 
at; dieſe war nicht in Thätigkeit, ein anderer zu 10 Jahren Zuchidaue den Ebemann 3. zu 3 Monaten 
— de Nat ſie weh * Inden Augenblicke, Gefängniß, einer Geldbuße von zuſammen 144 Thlrn. 
oben der Verunglückte beraufgekrochen war und den Kopf event. noch 3 Monaten Gefängniß und Ebrverluſt, und 
ö urchgeſteckt hatte, der dann an dem Querbalken ſprach Letztern von der Anklage der Theilnahme an der 
bern en ec wurde, fo daß der Kune Ieblos vorſätzlichen Brandſtiftung frei. 
ogen wurde. — Gegenſeitig hat es hier aber 5 & 
fe dee u weite: Zunääjt Die berei Die Schrecken des Gewiſſens. 
ampfbootfahrt na au, dann eine ähn⸗ 8 
dn ergnügungefahrt, — Sonntage, * Erzählung von Georgeisüllborn. 
dem erg, an der ſich über 100 Perſonen, größtentheils (Fortſetzung.) 
Mes ande; berdeiligten, die bei der Rüctehr durch ein 
dof es Feuerwerk des Kanalmeiſters S chulz aus Platen» 
ler apa wurden und mit bengaliſcher Beleuchtung 
Varel ſſirten. Gleichzeitig hatte der bieſige Geſang 
Ste eine Vergnügungsfahrt zu Wagen an die See 
Reyeng eden gemacht und ſich, trotz des überraſchenden 
i Mein köglich amüfirt. — Sonntags fand hier auch 
der es Fefteſſen im Hotel du Nord, bei Greifenhagen, 
aufn en des Abgeordneten Herrn v. Forckenbeck aus 
w N ca. 60 Gedecken, ſtatt, an dem ſich viele 
Kühl ge betheiligten. Herr v. F. bielt dabei eine 
au. aug anfrage an die Verſammiung, in der er 
en, faber wie ſehr ſolche Zuſammenkünfte geeignet 
agen Aue} gegenfeitig zu orientiren, namentlich über 
dh Bezug auf Gemeinde- und Kreis. Ordnungen de. 
Na feine Rede mit einem Toaft auf das geeinigte 
N den Sz und deutete dabei an, daß die Vereinigung 
t dſtaaten und das große deutſche Kaiſerreich 


Das Mädchen richtete manche Frage an die alte 
Mutter Pauls — ſie erhielt keine oder nur ſpärliche 
Antwort — ſo ſaßen die Beiden ſtumm und ſtarr 
in der Kammer, ſie ſaßen die halbe Nacht, bis endlich 
der Schlaf unbemerkt und leiſe ihre ermatteten Seelen 
in ſeine Arme nahm, um wenigſtens für Stunden das 
Elend durch Traumbilder zu verſcheuchen — aber 
auch in dieſen Traumbildern ſelbſt wogten Angſt und 
Schrecken, und Beide erwachten am Morgen müder, 
als ſie eingeſchlafen waren. 

Joſephine beſorgte die nöthigſten Nahrungsmittel, 
fie verſuchte es, die alte Murter zu pflegen, ihr zum 
Gefallen zu leben, ihr die Qualen des Schmerzes 
zu erleichtern — aber die alte Wittwe Dehahoff 
ſah in dem Mädchen nur die Urſache alles Unheils, 
und wenn ſie davon auch nichts zu ihr ſagen mochte, 
ſo konnte ſie es doch wenigſtens nicht über ſich ge⸗ 
winnen, etwas Liebevolles von ihr anzunehmen — 
wenn ſie ſie auch nicht aus ihrer Nähe verjagte, da 
ſie wußte, daß die Arme ja Keinen auf der Welt 
hatte, ſo war ihr doch am wohlſten, wenn ſie ſie 
nicht ſah und hörte. — ; 

Des Unglücks Wirrſal hatte fein Reich in dem 
kleinen Kellerraume aufgeſchlagen und kein Troſt, 
keine Nachricht von Paul, keine Hoffnung auf eine 
Beſſerung fand ſich — und wenn eine Nachricht von 
Paul gekommen wäre, welcher Hoffnung konnte ſie 
Raum geben? — Und wenn die alte Mutter auch 
Nächte lang mit thränenfeuchtem Auge zum großen 
Gott im Himmel betete — ſie konnte das Furchtbare 
nicht ungeſchehen machen! Eine ewige Unruhe ver⸗ 
folgte die arme Frau, ſie ſah bald ihren Sohn, wie 
er in jener Nacht blutbefleckt zu ihr eintrat, bald wie 
er mit zerriſſenen Kleidern und blutenden Füßen in 
Schnee und Eis, in Wald und Feld umherirrte — 
dann wieder, wie er aus dem Zellengefängniß nach 
der Richtſtätte geführt wurde — nichts verſcheuchte 
dieſe qualvollen, grauenhaften Bilder. — — 

Von ihnen gefoltert, erhob ſie ſich eines Nachts 
leiſe von ihrem Lager — Joſephine ſchlief — die 
alte zitternde Frau ſchlich ſich hinaus, die Treppe 
hinan, auf die Straße. — 

Rings war es ſtill und todt. — 

Ihr war eingefallen, was der Richter zu ihr 
geſagt hatte: 

„Ihr Sohn iſt nicht mehr unter den Lebenden, 
er wird die Qualen ſeines Gewiſſens nicht ertragen 
haben.“ — 

Und es leuchtete in ihrem Innern eine Hoffnung 
des Wiederſehns jenſeits des Todes, eine Hoffnung 
der Vergebung droben, eine Hoffnung auf Ruhe und 
Frieden — und ſie ſchlich ſich mühſam die Straße 
hinauf bis dahin, wo mit Geräuſch das Gewäſſer 
an der Schleuſe herabfällt. — 

Niemand war zu ſehen, kein Wächter rings — 
Todtenſtille lagerte umher — da ſanl die zitternde, 
alte Frau auf die Kniee und betete zum großen 
Gott über den Sternen, die verheißend durch die 
Nacht auf ſie herableuchteten — ſie betete lange und 
inbrünſtig — — dann hörte man ein unterdrücktes 
Stöhnen, ein Rauſchen unten im Waſſer — ein 
Plätſchern — aber nur kurz und leiſe — und dann 
war Alles wieder todtenſtill. — 

Nicht lange ſtill — ein Ruf, ein weher Ruf 
tönt die Straße herauf — unverftändliche Worte 
ſchallen daher, nur zuweilen hört man einen Hülfe⸗ 
ruf heraus und das Wort: „Paul“ — die Laute 
kommen näher, ſie tönen ſo grauenvoll, daß ein 
Schauder den überrieſelt, der die undeutlichen Worte 
durch die Nacht tönen hört und nicht weiß, was fie 
und das Weib, das mit fliegenden Haaren und im 
weißen, loſen Gewande daherkommt, bezwecken — 
Wächter kommen zuſammen und halten die Rufende 
endlich an. — 0 ö 

„Die Mutter ſuche ich, die Mutter“ — — 

Die arme Joſephine, die einſt beneidete und 
angebetete Gräfin Warburg irrt wahnſinnig geworden 
vor Schmerz, Angſt und Vorwurf durch die nächt⸗ 
lichen Straßen und ſucht, ohne eigentlich von ſich und 
dem, was ſie will, zu wiſſen, die Mutter ihres 
Jugendgeſpielen, die alte Mutter des verlorenen 
Paul, des einzigen Menſchen auf der weiten Welt, 
der ſie wahrhaft geliebt, des Einzigen, der ſein Leben, 
ja mehr als das, in ſinnloſer Leidenſchaft ihr ge- 
opfert — ſie ſucht und kann nicht finden, bis endlich 
Mitleidsvolle ſich ihrer erbarmen und ſie vor dem 
Gelächter und dem Hohn jener Rohen, die ihren 
Zuſtand nicht erkennen, verbergen! — 8 

Es traten Augenblicke ein, in denen ihr Geiſt 
klar wurde und in denen ſie von Allem erzählen 
konnte. — 

Wenn man durch die Berliner Vorſtadt Schöne⸗ 
berg fährt, die im Sommer durch die nach einer 
Erholung und einer grünen Laube ſchmachtenden 


— Morgen Abend begeht der Geſellen⸗Verein 
ſein 22. Stiftungsfeſt im Semerbehaufe. 
Mood Als Berlocke's tragen unſere Herren jetzt 
niaturuhren, denen man die Benennung Trinko⸗ 
meter beigelegt hat. Die kleine Zierde hat den Zweck, 
em Trinker anzuzeigen, wie viel Flaſchen oder Seidel 
ir geleert hat; ein kleiner Druck auf eine an der Uhr 
angebrachte Feder bei jeder neuen Flaſche, jedem 
neuen Seidel — und er weiß, wenn er aufſteht, 
IM; genau, wie viel die Zeche ausmacht. Manchen 
lerſpendenden Heben namentlich dürfte dieſe neue 
ung Ungelegenheiten bereiten, denn der Beweis 
r Gegentheils ihrer Behauptung in Bezug auf die 
rabfolgte Quantität kann nunmehr augenblicklich ger 
führt werden. 
— Der Holzarbeiter Nierſebeck hat ſich geſt ern 
Er Anlaß von Familien- Zwiſtigkeiten auf dem 
laaſſen' ſchen Holzfelde durch Erhängen das Leben 
enommen. 
8 — Als Grund dafür, daß der Bau der pommerſchen 
ahn noch immer verzögert wird, hören wir an⸗ 
uhren: die Stettiner Baugeſellſchaft wolle die Bahn⸗ 
Moftanfagen ſo einrichten, daß durch die ſich ſpäter 
eigernde Frequenz nicht ſolche Uebelſtände hervor⸗ 
erufen werden, welche einen nochmaligen Umbau er⸗ 
eiſchen. Namentlich handelt es ſich um den Anſchluß 
8 die bereits beſtehenden Bahnſtrecken, welchem die 
ſarlciedenartigſten Projecte unterbreitet find, deren 
orgfältigen techniſchen Prüfung es bedarf, um con⸗ 
en zu können, welchem derſelben der Vorzug 
u geben ift. 
— Die Pfarrgebäude des katholiſchen Kirchen ⸗ 
Sdtergels Kotoſchken bei Pr. Stargardt find in der 
t zum 28. v. M. bis auf den Grund nieder⸗ 
bebrannt, und haben hierbei des Pfarrers Schweſter 
0 Wirthin den Tod in den Flammen gefunden. 
derſelben Nacht brach in Sokolno bei Flatow 
dn, t aus, welches mehrere Gebäude einäſcherte und 
den Knecht unter den Trümmern derſelben begrub. 
Sn Es wird mit Einziehung der Steuerreſte in 
ſpreußen, ſofern fie wegen des Nothſtandes ge⸗ 
et waren, vorgegangen. Viele Losleute, Eigen ⸗ 
1 e und Wirthe haben auf die fälligen Steuern 
1 dr 1868 noch gar nichts gezahlt, und es iſt den 


7 n der irrthümlichen Meinung, als ob die Steuern 
r das erſte Halbjahr 1868 den Losleuten und kleinen 
Au oefigern geſchenkt werden würden, mit voller 
N iedenheit eutgegenzutreten und die Steuerpflich⸗ 
den über dieſen Jrrthum aufzuklären. 
10 Neufahrwaſſer. Die eiſerne Gitterbrücke 
er den Bahneinſchnitt zwiſchen unſerm Bahnhof 
end dem Lootſenhauſe wird in dieſer Woche ber 
adet; auch ſoll in nächſter Woche mit der Funda⸗ 
Weukung des Perrons vorgegangen werden. 
Dane tegen bof, 2. Juli. Im vergangenen Monate 
Wat ſich bier und in der Umgegend auffallend viele 
ben ücksfäue ereignet. Zunächſt das ſchon gemeldete 
ſcltende Brandfeuer in Neumünfterberg und die Mord⸗ 
ki in Gr.-Brunau, demnächſt wurde in der 
Ma ſel bel Fürſtenwerder die Leiche eines unbekannten 
eg. 3 gefunden; hier in T. ertrank ein Mädchen von 
da Jab ren und bei Tiege ein Arbeiter, der bei der 
Deaaligen Hitze ſich im Waſſer abkühlen wollte und in 
in Jenwart feiner Mitarbeiter unterging; jetzt ift wieder 
egenhagen ein Knabe bei einer Dreſchmaſchine ver- 


Joſephine ſaß ſtumm neben der alten Frau, die 
am liebſten gar nicht mehr in ihre alte Wohnung, am 
liebſten in gar keine Wohnung unter Menſchen mehr 
gegangen wäre, denn ihr gottgefäliges Leben war 
befleckt, wenn auch nicht durch ihr eigenes Verſchulden, 
ſo doch ebenſo furchtbar, ja noch furchtbarer durch 
das ihres Fleiſches und Blutes! Sie fürchtete ſich mit 
andern Menſchen zuſammenzutreffen, von ihren Nach⸗ 
barn befragt zu werden, ſie ſchämte ſich der langen 
Haft, die, wenn ſie auch freigeſprochen war, doch 
immer dem Gedanken einer Mitſchuld Raum ließ 
— ſie fühlte ſich ſo recht tief innerlich lebensmüde 
und gebrochen! 

Als die Beiden an der Friedrichsgracht ausſtiegen 
und Joſephine die Kellerthür aufſchloß, quoll ihnen 
die ſeit Monaten angeſammelte Stidluft der ungeſunden 
feuchten Wohnung entgegen. Joſephine wollte lüften, 
bevor ſie die alte Frau in die Stube ließ — die 
aber drängte ſich mit Aufwendung aller Kräfte in 
den Raum, um endlich aus der Gefahr zu ſein, an⸗ 
geſprochen zu werden. 


ſe u ſo fern liege, als man vielleicht annehme. 
it Andeutung wurde natürlich ſehr enthuſiaſtiſch be⸗ 
wen. 1 unſerm Chauſſeebau ift leider wenig zu 
awer rd in die Yau-Sommiifion wieder einmal 
Tu seften, geweſen und hat die Strecke Neuteich. Dirſchau 
wd Mena Die Chauſſee ſoll hiernach beim Dorfe 
8 fan — vorbei, durch Gr.-Lichtenau, Damerau 
Die Tu is an die Eiſenbahnbrücke geführt werden. 
egraphenſtangen ſind von Marienburg über 


Berliner ſehr aufgeſucht und bevölkert wird, führt 
links ein ungepflaſterter Weg ſeitwärts und bietet 
uns ein Bild des Dorfes Schöneberg — grüne 
Hügel und Thäler, in denen die Lokomotive mit ihren 
Wagen tief unten wie eine ſich pfeilſchnell fortwin⸗ 
dende, ächzende Schlange erſcheint, Hütten mit ſpie⸗ 
lenden Kindern und bellenden Hunden, Kirſchenbäume 
von Früchten beladen und zur Erde gebückt in Gärten 
ohne Zaun, blauer Himmel und von Kräuterdüften 
gewürzte Luft — das iſt es, was du dort findeſt — 
und in dieſem Verſteck ſeitwärts vom Wege, ſtill 
und verlaſſen, hatte die arme Joſephine bei guten, 
fleißigen Leuten gegen geringe Belohnung ein Aſyl 
gefunden. Sie machte ſich nützlich, fo gut ſie es 
vermochte, fie fand für düſtre Stunden ein einſames 
Plätzchen im Garten oder auf dem Felde — und 
die Frühlingslüfte und der Gottesodem, der ringsum 
wehte, thaten ihr mehr wohl und waren heilſamer 
für ihre kranke Seele als leere Troſtesworte oder 
Arzneien! 

Sie wallfahrte alljährlich am Allerſeelentage, um 
ſtill zu beten, nach dem kleinen Grabhügel der Wwe. 
Dehnhoff, deren Leiche man dem Waſſer entriſſen 
und der kühlen Erde des Kirchhofs übergeben hatte 
— des Armenkirchhofs — aber ob es auch der 
Kirchhof der Armen oder der Reichen iſt — der 
Unterſchied hat aufgehört — ſie ſchlafen Alle den⸗ 
ſelben Schlaf — — 

Und Paul? — — 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— [Die beiden Vetter n.] In einem Artikel 
über den Prinzen Napoleon erzählt Lucian Herbert 
über das Verhältniß deſſelben zum Kaiſer einige bos⸗ 
hafte Anekdoten: Es dauert nun zwanzig Jahre, 
daß ſich die beiden Vettern bald ſtreiten, bald wieder 
verſöhnen, ohne daß die Welt erführe, was an der 
Polemik, die ſie zeitweiſe gegen einander führen, 
Eruſt, was Komödie ſei. Dieſe Polemik fand ihre 
Zufpigung oft in witzigen Pointen. Als Louis 
Napoleon den Staatsſtreich zu lange in Erwägung 
zog, machte ihm ſein Vetter den Vorwurf, daß er 
nichts von dem Blute des Kaiſers in ſich habe. 
„Aber ſeine Familie habe ich auf dem Halſe!“ 
fertigte Louis Napoleon ſeinen Verwandten ab. 
Eines Tages, als ſich das Kaiſerreich in einer 
Kriſe befand, rieth der Prinz zum Kriege mit Deutſch⸗ 
land, „Ich fürchte den Rhein,“ ſagte Louis Napoleon, 
„wir könnten leicht in ihm ertrinken.“ — „Befler, 
wir ertrinken im Rhein, als in einer Goſſe!“ meinte 
der Prinz. Der Kaiſer ſoll es ſeinem Vetter lange 
nachgetragen haben, daß dieſer, nachdem er ſeine 
Gemahlin Clotilde bei Hofe vorgeſtellt, ſcherzhaft die 
Phraſe hingeworfen: „Jetzt haben wir doch wieder 
eine ordentliche Prinzeſſin in unſerer Familie!“ 
Der Volkswitz bemächtigte ſich des geſpannten Ver⸗ 
hältniſſes, das ab und zu zwiſchen den beiden Napo⸗ 
leoniden obwaltete, und tiefte daſſelbe gleichfalls zu 
mancher Anekdote aus. Eine der pikanteſten iſt wohl 
folgende: Eines Tages fragte der kleine Napoleon 
feinem Vater, was für ein Unterſchied zwiſchen 
accident (Unfall) und malheur (Unglück) ſei. 
„Mein Kind,“ ſoll der Kaiſer, der eben ſchlecht auf 
ſeinen Vetter zu ſprechen war, geantwortet haben, 
„wenn Dein Onkel Napoleon ins Waſſer fiele, fo 
wäre das ein accident, wenn er aber wieder her⸗ 
ausgezogen würde, fo wäre das ein malheur.“ 


— Die kleinen Beamten in Frankreich — und 
dort nicht allein — leiſten an Servilismus vor den 
höheren bekanntlich ſehr Erkleckliches, aber der Maire 
des Städtchens Loudun im Vinnedepartement muß 
doch bei der Begrüßung feines neuen Präfekten das 
Maß des Exlaubten überſtiegen haben, da feine An⸗ 
rede als ein Kurioſum durch die Zeitungen läuft. 
Die Rede ſchließt mit folgendem Platzregen von 
Schmeicheleien: „Beleuchten Sie, Herr Präfekt, un 
ſete unſicheren Schritte mit der göttlichen Fackel Ihrer 
höheren Einſicht. Bändigen Sie die Böſen, ermu⸗ 
thigen Sie die guten Leidenſchaften, gießen Sie über 
Jeden die unerſchöpflichen Schätze Ihrer Vorſorge 
aus, laſſen Sie den Familien, welche über Gegen⸗ 
wart und Zukunft beunruhigt ſind, alle Gnaden zu 
Theil werden, welche Sie für ſie übrig haben, und 
befeſtigen Sie mehr und mehr den Keim der Bürger⸗ 
tugenden durch den unwiderſtehlichen Zauber Ihrer 
eigenen öffentlichen und privaten Tugenden. Wenn 
Sie dann einmal von den Bewohnern dieſer Stadt 
in der Gluth eines noblen Patriotismus fordern, 
daß fie dem Kaiſer geben, was des Kaiſers iſt, fo 
werden ſie Ihnen, Herr Präfekt, für die Vertheidi⸗ 
gung des Vaterlandes ihren letzten Franc und ihr 
letztes Kind geben. Darum willkommen unter uns! 


mein eigenes Haar!) Die Dame entwich mit ſchwe⸗ 


Bekanntmachung. 5 

Am 23. Mai c. hat ein Karrenführer beim 
Reinigen der Straßentrumme einen Eßlöffel gefunden; 
es kann ſich der Eigenthümer deſſelben binnen 14 
Tagen im Criminal Bureau des Polizei- Präftolt 
melden. — 

Bei einem verdächtigen Menſchen iſt ein Brand“ 
ſchein vorgefunden worden, auf den derſelbe noch“ 
ſtehende angeblich gefundene Gegenſtände verſetzt bat! 
4 weiße Bettlaken, gezeichnet E. S. J., E. S. 8. 
E. S. 10. und E. S. 11, zwei weiße Kopfkiſſenbe“ 
züge, gez. E. S. 2. und E. S. 6. und ein Ti” 
tuch, gez. J. R. Ferner find demſelben 4 Horn“ 
kämme, anſcheinend aus Badebuden herrührend, ab“ 
genommen worden, und endlich hat derſelbe ein 
Hobelholz und eine Gradſäge verkauft, die offenbar 
geſtohlen find. Die unbekannten Eigenthümer dieſet 
Gegenſtände werden aufgefordert, ſich binnen 14 Tagen 
im Criminal⸗Bureau des Polizei-Präſtdii zu melden. 
„ . ⅛ ———— ee 


Bietoria - Theater. 
Sonnabend den 4. Jull. Auf allgemeines Ber 
langen: Doctor Wespe. Luitipiel in 5 Akten 
von Benedir. 


Das lechniſche Kunſtwerk, 


die geneigten Ebenen des 


oberländiſchen Kanals darſtellend, 
wird täglich von Vormittags 10—12 Uhr und Nachm. von 


Sohn Philipps, des macedoniſchen Königs, vor dem 
cyniſchen Diogenes in Korinth, werden Sie Nieman- 
dem im Schatten ſtehen.“ Und wer iſt dieſer Aus⸗ 
bund von Präfektentugend? Gewiß einer der ge⸗ 
feiertſten Namen Frankreichs? Nichts weriger als 
das, ſondern eine abfolute Obſkurität. Die Welt 
hört ſeinen Namen zum erſten und vermuthlich auch 
zum letzten Mal: er heißt Mr. Vallavieille. 

— [In der „Newyorker Staatszeitung“ 
leſen wir: Das hieſige Komité der „National⸗Anti⸗ 
Tabacco » League” hat eine Proklamation an das 
Volk der Vereinigten Staaten erlaſſen. Die Unter⸗ 
zeichner ſagen, daß ſie radikale Republikaner ſeien, 
aber gegen Grant ſtimmen werden, weil er ein Rau⸗ 
cher ſei; wer das Rauchen nicht ſein laſſen könne, 
vermöge ſich überhaupt nicht ſelbſt zu beherrſchen 
und müſſe zum Spielball ſeiner Leidenſchaften oder 
der Leidenſchaften Anderer werden. In dem Proteſt 
wird auch behauptet, daß Grant ein Säufer ſei. 
Unter den Unterzeichnern befinden ſich 2 Frauenzimmer. 
Es iſt ein ganz abſonderliches Dokument, welches 
indeß auf die Präſidentenwahl ſchwerlich eine bedeu⸗ 
tende Einwirkung haben wird. 

— Als die chineſiſche Geſandtſchaft die Brady'ſche 
Daguerreotyp⸗Gallerie zu Newyork verließ, ward fie 
von einem mehr zahlreichen als gewählten und mehr 
zudringlichen als anſtändigen Publikum umdrängt. 
Eine feingekleidete Dame ließ ſich von ihrer Neu« 
gierde ſo weit hinreißen, daß ſie den ellenlangen, 
raben ſchwarzen Zopf eines der Geſandtſchafts⸗Attaches 
in die Hand nahm und mit Blicken der Bewunderung 
betrachtete. Der chineſiſche Herr lächelte fie an, warf 
einen nicht mißzuverſtehenden Blick auf den Chignon 
der Dame und rief: „All mine, all mine!“ (Alles 


werbehauſe hierſelbſt in vollem Berriebe gezeigt 
Entrée 5 Sgr. Kinder die Hälfte. A. Stark. 


Bei Gelegenheit der am Sonntag, den 
5. Juli, stattfindendenVergnügungsfahrt 
des Vereins junger Kaufleute nach ZoP” 
pot macht das Dampfboot „Greif“ eine 
Extrafahrt zwischen 

Neufahrwasser und Zoppot- 


rem Seufzer unter dem Gelächter der Umſtehenden. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


SD Abfahrt von weng Tur Nac ln Tree 

= | Barometer: Thermometer r Nachm 68, 

85 Pat. inte n. Reaumut. ee Rückfahrt von Zoppot nach Neufahr“ 

as VF wasser (Bahnhof) 2 Uhr Abends. 

2 + 14,8 | Oeſtl. flau, regnig bewölkt. Das Passagiergeld beträgt für die 

3 ＋ 14,4] do. do. bell u. do. Hin- oder Rückfahrt 2} Sgr. pro Perso 
| er IE Alex. Gibsone 
Markt- Beridt. * 


Danzig, den 3. Juli 1868. 

Unſer heutiger Markt war wieder ſebr geſchäftslos; 
nur 17 Lat Weizen 129/808, find 6823 pr. 5100 4% 
verkauft. — Geſtern Nachmittag würden noch 40 Laſt 
hochbunte Waare 130/318. 680 und 10 Laſt 1270. 
FE. 670 pr. 5100 6. abgelegt. 

Roggen bei beſchränkter Kaufluſt unverändert; 
120 / 216. 2. 427 pr. 4910 &. an Conſumenten; 
Partien wären billiger zu erhalten geweſen. Umſaß 
22 Laſt. 

5 Laſt friſches Rübſen in kleinen Partien erreichte 
JE. 495 . 492. 468 pr. 4320 2 


Für alle Schreibende 
empfehle ich als alleiniger Depoſiteur der Leon 
hardi'ſchen Tinten aus Dresden hier am Orte 
mein vollſtändiges Lager der vorzüglichſten ſchwarzen 
und bunten Tinten, und zwar: N 

Alizarin⸗Tinte, welche, dauernd in offenen 

Gefäßen gehalten, gleich ſchwarz aus der Febet 

fließt, in Füllungen von ca. / . zu 2 . 

6 , % d. zu 3½ Se, — % 

6 See, 1 H. zu 10 , — 2 U zu 16 H. 

— 4 C. zu 1 , ferner: 


Doppel⸗Copir⸗Tinte in Füllungen vol 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 


Superintendent Dr. Wald a. Königsberg. Poſt⸗ 
halter Bröderlow n. Gattin a. Scfherbung. Fabrifbef, ca. % . 71/2. Gm, — 18. zu 12 Ir 10 
Keleſch a. Stettin. Kaufm. Hecht a. Magdeburg. Engliſche Vio et⸗Copir⸗ inte ingrüg 


Walter’s Hotel. 

Rittergutsbeſ. Komm a. Gowarka. Gutsbeſitzer 
Rotzoll a. Lattje. Landwirtb Wille a. Nesknachow. 
Administrator Koppe a. Popplitz. Aſſec.- Inſp. Hoge 
a. Berlin. Die Buchhalter Wurl a. Güſtebieſe und 
Tennſtädt a. Königsberg. Die Kadetten Milinowöti, 
v. Zelewski I. und v. Zelewski II. a. Culm. Zimmer: 
meiiter- Wieſe a. Neuftadt. Die Kaufl. Touſſaint aus 
Berlin u, Daume a. Inſterburg. 

Hotel de Berlin. 

Pfarrer Piehrer n. Gattin a. Nor denburg. Die 
Kaufl. Kröppner a. Plaun, Roſenthal, Josky, Stöckle 
u. Laſſe a. Berlin, Meyer a. Marienwerder, Jahn aus 
Tilſit, Räther a. Elbing, Treifel a. Hamburg, Peterſilie 
u. Krey a. Königsberg. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Rittergutebeſ. Lietz a. Marienau u. Kornitzki a. 
Bromberg. Königl. Hofarzt Dr. Stubenrauch a. Berlin. 
Müblenbaumeiſter Hack a. Breslau. Die Kaufl. Müller 
a. Chemnuſtz, Rösner aus Braunſchweig und Böckmann 
aus Halle a. S. 


ꝙ)ao —.:.. ĩ -...... — 
Pe werden in 

1 Stotterer circa 14 Tagen 

in meiner Anſtalt geheilt. — Profpectus und 

Atteft-Auszug von 338 Geheilten gratis. Briefe franeo. 

Burgſteinfurt, Weſtphalen. Denhardt, Spracharzt. 


Beachtenswerth? 


Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel gegen 
nächtliches Bettnäſſen, ſowie gegen Schwächezuftände der 
Harnblaſe und Geſchlechtsorgane. 

Specialarit Dr. Kirchhoffer 
in Kappel bei St. Gallen (Schweiz). 


zu 10 n, — in Flaſchen zu 5 yr u. zu 5 . 

Tinten: Extract in Fläſchchen zu 5 H. 
zur Bereitung von 2 . Tinte. 10 

Rothe, blaue, grüne Tinte in Fläsch 


zu 5 n ö 

Anilin⸗Tinte io Fuſchchen zu 7½ H 
— 5 S., — 2½ Sn, — 1½ Dr in 
Von dem Herrn Leonhardi in Dresden 

ich in den Stand geſetzt, Wiederverkäufern eiae 

angemeſſenen Rabatt zu geben. 


L. G. Homann, Jopeng. 10 
CTC 
Bei Th. Anhuth, Langenmarkt Nr. 1 

iſt er ſchienen: 

Darſtellung 

der v. Conradiſchen Stiftun 
von ihrem Entſtehen bis zur funfzigjährigen galt 
tungsfeier des Provinzial ⸗Inſtitutes am 12. 
1852 von 1 lot 
O. L. F. Neumaun, Infitute Dir Zr 
2te vermehrte Auflage. 80. 8¾ Bog. Geh. 1577 


Ein auch zwei möblirte Zimmer 
Die Herberge zur Heimalh, 


F Danzig, Gr. Mühlengaſſe 4, . gut 
1 bietet allen W in reinliches Lager; 
Mieths⸗Contracte a be min See se Lee 


4 bis 10 Uhr Abends bei faßlicher Erklärung im Ge“ 


Gläcklicher in Ihrer glänzenden Laufbahn, als der] find zu haben dei Edwin Groening. Rath und Hülfe. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Berlag von Edwin Groening in Darzig. 


